
Hölzerne Hypokaustheizungen an Lippe und Main? 

Von Hannes Lehar

Im Verlauf der Vorstöße unter Augustus und Tiberius über den Rhein nach Osten in das Gebiet 
der Germanen wurde eine große Zahl von Lagern und Stützpunkten, vor allem entlang der aus 
dem Osten zum Rhein fließenden Flüsse wie Lippe und Main, angelegt1. Die Bauausführung 
erfolgte im Lagerinneren vor allem in Holz- bzw. Fach- oder Flechtwerkbauweise, die Ummaue- 
rung meist als Holz-Erde-Konstruktion2.

Entsprechend der Größe einzelner Kastelle (Fassungsvermögen bis zu zwei Legionen plus 
Hilfstruppen geschätzt3) verfügten sie neben den üblichen Gebäuden wie praetorium, principia 
etc. auch häufig über Thermen4. Diese waren ebenfalls in Holz- bzw. Fach- oder Flechtwerk- 
bauweise ausgeführt. Deren Haupträume (caldarium, tepidarium und apodyterium) sind in 
Blockbauweise angeordnet, wie es eine Planzeichnung der ältesten Thermen von Vindonissa 
(Kt. Aargau, CH) zeigt5 (Abb. 1). An der Schmalseite des caldariums findet man häufig Reste 
einer Steinstruktur, die als Heizstelle für das zum Baden benötigte Warmwasser mittels eines 
aufgesetzten Boilers gedeutet wird6,

Häufig ist auf der Seite des Apodyteriums ein Peristylhof vorgelagert7. In Vindonissa fand 
Simonett außerhalb des Peristylhofs ein Kaltwasserbecken8 — sozusagen ein frigidarium im 
Freien. Für andere Thermen dieses Baumusters wird das Vorhandensein eines ähnlichen Kalt- 
wasserbeckens vermutet9.

Die Holzböden der Räume lagen meist direkt auf dem gewachsenen Boden auf und waren 
durch die aufsteigende Bodenfeuchtigkeit und die Nässe aus den Räumen glitschig und fäul- 
nisgefährdet10. In Vindonissa ist im caldarium eine teilweise Abdeckung des Holzbodens 
durch aufgenagelte Bleiplatten nachgewiesen, die offenbar zumindest die Nässe aus dem 
Raum abhalten und das Aufsteigen von schlammiger Erde (Rutschgefahr) durch die Spalten 
des Holzbodens verhindern sollte11.

Als alvei werden mit Bleiplatten ausgekleidete Becken aus Holz angenommen12 (Abb. 2).

Beispiele für diese Bauart bzw. die Anordnung der Baderäume sind u. a. neben Vindonissa 
Cambodunum (Kempten, D), Anreppen (Kr. Paderborn, D), Marktbreit (Lkr. Kitzingen, D), 
Dangstetten (Lkr. Waldshut, D), Coimbra (P) und (wesentlich später) Musov (CZ)13.

Unter diesen Holzthermen stechen die Thermen von Anreppen (an der Lippe) und Markt- 
breit (am Main) insofern heraus, als die Räume, die üblicherweise bei diesem Bautyp als calda-

1 Wamser 1991, 109-111.
2 Kühlborn 1995, 130-135; 139 £; ders. 2008a, 

8 £; 24; 28 £; ders. 2008b, 2; Wamser, 1991, 
109-111; 116.

3 Pietsch / Timpe / Wamser 1991, 308 £; Wamser 
1991, 116.

4 Kühlborn 2008a, 24; Ders. 2008b, 3.
5 Bidwell 2002, 467; 469.
6 ebd., 468; 470; Kühlborn 1995, 137; ders.

2008a, 29 £; Pietsch / Timpe / Wamser 1991,
293 £;Wamser, 1991, 119; 121.

7 Bidwell 2002, 470; Kühlborn 1995, 137; 
Pietsch / Timpe / Wamser 1991, 293; Wvviser 
1991, 119 Abb. 3 u. 6; 120.

8 Bidwell 2002, 468.
9 ebd., 467—469.
10 ebd., 469 £
11 ebd., 467 £
12 ebd., 467—469.
■® ebd., 467; 470.
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Abb. 1. Vindonissa (AG, Schweiz). Hölzerne Thermen in Blockbauweise: caldarium (C), tepidarium (T), 
apodyterium (A). Der Holzfiaßboden liegt direkt auf der gewachsenen Erde auf; die an das caldarium seitlich 
angefiigte steinerne Apsis wie auch die darin gefiandene gemauerte Basis (vermutlich fiir ein Labrum) stam- 

men wahrscheinlich aus einer späteren Bauphase14.

rium bzw. tepidarium bezeichnet werden, anscheinend über aufgeständerte Böden verfügten, 
diese daher nicht auf dem Erdboden auflagen14 15. Die Stellung der einzelnen Holzpfeiler ähnelt 
der Position der Ziegelpfeiler in einer klassischen Hypokaustheizung (Abb. 3).

Zusammen mit den oben erwähnten gemauerten Heizstellen wird diese Konstruktion von 
Forschern wie P. Bidwell (2002, 471) und J.-S. Kühlborn (1995, 137) für aus Holz ausge- 
führte Hypokaustheizungen gehalten (Bidwell vermutet hölzerne Hypokaustheizungen außer- 
dem auch für die Lager von Velsen (Nordholland, NL) und Dangstetten16), während sonst in 
Holzthermen die Beheizung der Räume mittels großer Holzkohlebecken erfolgt sein dürfte17. 
Im Folgenden soll anhand von Grabungspublikationen und Fotos (P. Bidwell, J.-S. Kühlborn, 
M. Pietsch / D. Timpe / L. Wamser und L. Wamser18) untersucht werden, ob und wie höl-

14 Bidwell 2002, 468. 16 Bidwell 2002, 471.
15 ebd., 471; 473; Kühlborn 1995, 137; ders. 17ebd., 470.

2008b, 3; Wamser, 1991, 120; Pietsch / Timpe / 18 Siehe Literaturverzeichnis
Wamser 1991, 293.
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Abb. 2. Alvei könnten so ähnlich ausgesehen haben wie dieses mit aufgenagelten und verlöteten Bleiplatten 
ausgekleidete hölzerne Badebecken der Philippine Welser in Schloss Ambras (Tirol) aus dem 16.

Jahrhundert.

zerne Hypokaustheizungen technisch möglich bzw. wahrscheinlich sind, und — falls dies nicht 
wahrscheinlich erscheint — welche möglichen, technisch sinnvollen Alternativen es zu dieser 
Deutung geben könnte. Denn ohne Grund haben die römischen Baumeister diese Variante 
wohl nicht gewählt.

Da nach Kenntnis des Autors bisher nur die hier verwendeten, oben angeführten Publikati- 
onen — aber keine vollständigen Auswertungen der Fundstellen — vorliegen, ist es möglich, 
dass künftige umfassendere Veröffentlichungen eine geänderte Beurteilung nötig werden 
lassen.

Ist es aus technischer Sicht wahrscheinlich, dass ein zur Gänze (auch das Hypokaust!) aus 
Holz gebautes Badegebäude — wie in Anreppen oder Marktbreit angenommen — mit einer 
Hypokaustheizung beheizt werden konnte? Die in diesem Beitrag gewählte Herangehensweise 
aus technischer Sicht erklärt sich auch daraus, dass der Autor vor seinem Studium der Klassi- 
schen und Provinzialrömischen Archäologie über 20 Jahre in der Heizungstechnik tätig war 
und sich später in einem drei Jahre dauernden Forschungsprojekt mit der gesamten Technik 
der Hypokaustheizung beschäftigt hat.
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Allgemeine Erwägungen 

Was spricht für Hypokaustheizungen aus Holz

1. Die Fußböden der Räume, die als caldarium und tepidarium angesprochen werden, waren 
anscheinend gegenüber jenen der anderen Räume erhöht19 20.

2. Diese Erhöhung erfolgte durch eine Aufständerung mittels Holzpfeilern, die etwa so ange- 
ordnet waren wie die Pfeiler in einer Hypokaustheizung (Abb. 3, 6 und 9)m.

3. Im Bereich des caldariums finden sich steinerne Strukturen mit einem Aussehen ähnlich 
dem einespraefurniums (Abb. 3)21.

4. Es gibt Holzarten, die bei Fällung zum richtigen Zeitpunkt22 und entsprechender Verarbei- 
tung verhältnismäßig gut starke Hitze vertragen (vor allem die Lärche, laut Bidwell auch die 
Eiche23), die aber keineswegs unbrennbar sind24. Die Römer kannten zur Zeit des Baus der 
Holzkastelle die schwere Brennbarkeit der Lärche25 und auch die Bedeutung des richtigen 
Zeitpunkts des Fällens26. Die Eiche dagegen hält z. B. Vitruv — völlig richtig — nicht für 
schlecht brennbar27. Kamine aus Lärchenholz waren in Tirol in alten Bauernhäusern häufig 
zu finden. In Deutschland und der Schweiz gab es Holzkamine aus verschiedensten Holzar- 
ten teilweise sogar bis in das 19. Jahrhundert, obwohl sie als feuergefährlich bekannt waren 
und Behörden sie verboten hatten28. Die Eiche war in römischer Zeit im Raum zwischen 
Lippe und Main weit verbreitet, die Lärche allerdings nur in Gebirgsregionen zu finden29 
und somit wahrscheinlich nicht verfügbar. Ob in Anreppen und Marktbreit feststellbar war, 
welche Holzarten verwendet wurden, geht aus den vorliegenden Publikationen nicht 
hervor.

Was spricht gegen Hypokaustheizungen aus Holz

1. Holz kann zwar - wie oben erwähnt - in Kaminen hohe Temperaturen der Rauchgase vertra- 
gen, allerdings geben die Gase bei üblichen Raumheizungen bereits vor dem Kamin einen 
möglichst großen Teil ihrer Wärme über einen Heizkörper (z. B. Kachelofen, Herd) an den 
Raum ab und strömen erst dann - bereits abgekühlt - mit hoher Geschwindigkeit senkrecht 
nach oben, erwärmen daher das Holz der Kamine nicht so stark, wie dies in einem Hypokaust, 
vor allem im Bereich despraefurniums, der Fall wäre, weil hier das Bestreben besteht, möglichst 
viel der Wärme in das Hypokaust, also den Heizkörper zu bringen. Dort strömen die heißeren 
Gase mit sehr geringer Geschwindigkeit horizontal entlang der Unterseite der Suspensura30 
und geben daher in diesem Bereich viel Wärme an die (in diesem Fall hölzerne) Suspensura ab. 
In der rekonstruierten Villa Urbana im Archäologischen Park von Carnuntum (Niederöster- 
reich, A) bewegen sich die Temperaturen beim praefurnium an der Unterseite der (dort nicht 
hölzernen) Suspensura bei Holzfeuerung im Bereich von 200 bis 210° C bei einer Außentem- 
peratur von -3° C31. Damit erreichen sie bereits den Bereich der Entzündungstemperatur von

19 Bidwell 2002, 471; 473; Kühlborn 1995, 137; 
Wamser, 1991, 120; Pietsch / Timpe / Wamser 
1991,293.

20 Bidwell 2002, 480; Wamser 1991, 119.
21 Bidwell 2002, 480; Kühlborn 2008a, 30; ders. 

2008b, 3; Wamser 1991, 119.
22 Waldpflege Soboth, Mondphasen.
23 Bidwell 2002, 471.
24 pro: Holz, 2014, Holzarten: Lärche, Eiche.

25 Vitr., 2,9,14.
26 ebd., 2,9,1—4.
27 ebd., 2,9,8.
75 Boll 2013; Gesetze 1836, 243 f.; Steiner-Welz 

2007,201.
29 Lehar 2012, 146; MaNTEl 1990, 48-51.
30 Kretzschmer 1953, 27; Lehar 2014b, 11-13; 

Stat. silv., 1.5,58 £
31 Lehar 2012, 111.
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Abb. 3. Anreppen (Kr. Paderborn). Grabungsfoto der Holz-Thermen: Peristylhof mit Pfostenlöchern der 
Säulen der umlaufenden porticus (P), apodyterium (A); im caldarium (C) und im tepidarium (T) sind die Pfo- 
stenlöcher der Holzpfeiler fiir die Aufständerung des Bodens und links hinten die gemauerten Feuerstellen 
erkennbar. Im Hintergrund sind zwei Feuerstellen mit kreisförmigem Feuerraum sichtbar, die sichtlich keine 
Verbindung zu dem postulierten Hypokaust haben. Vergleiche auch Abb. 6und die Umzeichnung in Abb. 8.
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■ = Rauchabzug

Abb. 4. Der Strömungs- und Temperaturverlauf (schematisch) bei einem in das Hypokaust hineingezogenen 
gemauerten Kanal und sechs Abzügen nach erfolgtem Abgleich des unterschiedlichen Zugs bei einer „norma-

len“ Hypokaustanlage.

Holz (je nach Holzart und Wassergehalt 200° C bis 300° C32). Dabei muss man bedenken, dass 
es sich dort nicht um einen Heißbaderaum, sondern um einen Wohnraum handelt und auch 
die Außentemperatur zum Zeitpunkt der Messung nicht besonders niedrig war.

2. Auch können Flammen (bei Holzfeuerung) durchaus aus dempraefurnium bis in das Hypo- 
kaust hineinschlagen (Temperatur je nach Luftzufuhr 600 bis 800° C33) und dann brennt 
jedes Holz. Das gilt besonders für die Pfeiler, die durch die für Hypokaustheizungen not-

32 Schramek / Recknagel 2008, 226; Scholz 33 Kretzschmer 1953, 15; Lehar 2012, 149; 153;
2013, 230. Lohninger 2013, 1; Marutzky / Seeger 2002,
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Abb. 5. Archäologischer Park Carnuntum (Niederösterreich), Villa Urbana. Kleine Risse im Randbereich des 
Estrichs, dadurch Eintritt von Ruß und Rauchgasen (schwarze und dunkelbraune Verfärbungen) aus dem 
Hypokaust in den Raum. Bei den wesentlich größeren und zahlreicheren Spalten zwischen den Bodenbrettern 
einer hölzernen Hypokaustheizung würden wesentlich mehr giftiges Rauchgas und Ruß in den Raum

gelangen.

wendige andauernde Beheizung strohtrocken sein müssen. Holzkohlenfeuerung — die bei 
Hypokausten primär anzunehmen ist34 — mit Oberflächentemperaturen der Holzkohle (je 
nach Luftzufuhr) bis zu 800° C35 erreicht unmittelbar hinter dem praefiirnium spielend die 
Zündtemperatur von Holz. Funkenflug (bei Feuerung mit Holz oder Holzkohle) aus dem 
praefiurnium kann noch viel weiter hineinreichen. Denkbar wäre, dies durch die Führung 
der Rauchgase durch einen langen gemauerten Rauchgaskanal (Abb. 4) weit in das hölzerne 
Hypokaust hinein weitgehend zu vermeiden. Eine derartige Maßnahme könnte möglicher- 
weise auch die unter 1.) beschriebenen Probleme mindern, ist aber für die beiden hier 
behandelten Anlagen nicht nachweisbar.

3. Man könnte theoretisch — wie Bidwell vorschlägt — die Holzpfeiler, die Tragebalken und die 
Unterseite der Bodenbretter zumindest im weiteren Umfeld des praefiurnium z. B. durch 
einen Belag aus Lehmmörtel / Tonmörtel schützen36. Das klingt allerdings leichter, als es 
sein dürfte: Zunächst muss der Lehm an der Unterseite der Bodenkonstruktion haften blei- 
ben, was nicht ganz einfach ist. Dass eine Art Putzträger gefunden wurde, wird nicht berich- 
tet. Dass Lehmüberzüge — selbst wenn man sie einige Zeit antrocknen ließe — in der Hitze 
früher oder später abgeplatzt wären, scheint wahrscheinlich; das umso mehr, als Holz bei 
den unvermeidlichen Temperatur- und Feuchtigkeitsschwankungen arbeitet.

4. Das nächste Problem wäre die Feuchtigkeit, die durch die Spalten im Bretterboden von 
oben in den schützenden Lehmbelag eindringt und ihn auflöst. Denn Feuchtigkeit gibt es in 
Caldarien und in geringerem Maß in Tepidarien genug. Im Fall von Vindonissa versuchte

34 Durm 1905, 358; Europäische KommissioS 35 Lehar 2012, 151; Lohninger 2013, 1.
2005, 30-32; 51-53 insbes. Fig. 19 CaC03-Wer- 36 Bidwell 2002, 471. 
te; Kretzschmer 1953, 15; Landels 1980, 37;
Lehar 2002, 145-164.
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Abb. 6. Anreppen (Kr. Paderborn). Grabungsplan der Holzthermen, Ausschnitt aus dem Gesamtgrabungs- 
plan: caldarium (C) mit einem der Länge nach durchlaufenden Fundamentgraben (?), tepidarium (T), apody- 
terium (A) und Peristylhof (P); die für ein praefurnium gehaltene Steinstruktur (PR) liegt links neben dem

caldarium.

Abb. 7. Anreppen (Kr. Paderborn). Schematische Umzeichnung: Feuerungskanal A, Brennkammer B (mit 
aufgesetztem Boiler), rückwärtige Abschlussmauer der Brennkammer C, Fundament der Außenmauer (?) des

Caldariums D, Fundament des alveus E (?).
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Abb. 8. Typische Anordnung eines Wasserbehälters (Boilers) über dem praefurnium zur Badewassererwär-
mung in hypokaustierten Thermen (Draufsicht).

man offenbar, den — allerdings nicht aufgeständerten — Boden im Bereich des alveus durch 
aufgenagelte Bleiplatten vor Nässe zu schützen37. Es kann vermutet werden, dass eine derar- 
tige Schutzmaßnahme auch in anderen Holzthermen vorgenommen wurde, in Anreppen 
und Marktbreit fehlen aber Hinweise auf eine derartige Maßnahme.

5. Was — unabhängig von der Feuergefahr — vor allem gegen jegliche hölzerne Hypokausthei- 
zungen spricht: Ein Boden aus Holzbrettern ist nicht gasdicht, selbst wenn Bretter mit Nut 
und Feder verwendet werden. Außerdem: Holz schwindet bei Erwärmung, der Boden wäre 
spätestens dann undicht. Die Rauchgase würden durch die Spalten zwischen den Brettern 
aus dem Hypokaust in die Räume austreten — es bestünde Vergiftungsgefahr (CO = giftig 
und explosiv, C02 = Erstickungsgefahr). Dazu genügen schon ganz kleine Risse, wie sich bei 
den (wesentlich dickeren) Beton-Estrichen in den rekonstruierten Herbergsthermen im 
Archäologiepark von Xanten (D) (hier sogar lebensgefährliche Konzentrationen)38 und in 
allen drei rekonstruierten Anlagen des Archäologischen Parks von Carnuntum39 gezeigt hat 
(Abb. 5). Rauchgasvergiftungen wurden auch in römischer Zeit beschrieben4".

6. In keinem der Grabungsvorberichte ist von Asche- oder Rußablagerungen im möglichen 
Hypokaust die Rede.

Wie ist — abgesehen von diesen allgemeinen Erwägungen — die Situation in Anreppen und 
Marktbreit zu beurteilen?

Anreppen

Auf dem Foto der Grabung (Abb. 3) und dem Grabungsplan (Abb. 6) sind gemauerte Strukturen 
erkennbar, die alspraefurnien (PR) gedeutet wurden41. Eine Struktur reicht in das mögliche Hypo- 
kaust hinein, die zweite offensichtlich nicht, sie fällt also alspraefurnium aus.

Die schematische Umzeichnung eines Ausschnitts des Grabungsfotos zeigt einen kurzen Feuerungska- 
nal A, der in eine kreisförmige Struktur B mündet (Abb. 7). Dies sieht zunächst so ähnlich aus, wie man 
sich eine Feuerungsanlage mit einem aufgesetzten zylindrischen Boiler aus Metall vorstellt42 (Abb. 8).

37 ebd., 468. 40 Jul., Misopogon 341 C, D; 342 A; Lucr., VI, 802.
38 Reichel 2007, 80. 41 Kühlborn 1995, 137.
39 Lehar 2014a, 74, 79. 42 Lehar 2012, 43 Abb. 38; 44 Abb. 39.
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Allerdings endet diese Konstruktion mit einer Mauer C ohne Durchlässe, die sie von der sockel- 
artigen, rechteckigen Struktur D trennt, die daran anschließend als Teil E in das (gedachte) Hypo- 
kaust hineinragt (Abb. 7).

Eine Verbindung in das Hypokaust ist also nicht erkennbar, es handelt sich daher wohl, wie 
oben ausgeführt, um eine Feuerungsanlage allein zur Warmwasserbereitung, nicht aber zur Behei- 
zung eines Hypokausts.

Wozu diente dann die sockelartige Struktur im sogenannten Hypokaust? Dem Format nach 
würde sie der Verf. für den Unterbau eines (größeren) alveus halten, eventuell eines aus Stein, der 
sicher schwerer als die erwähnten Holzwannen mit Bleiauskleidung43 gewesen wäre. Das wäre auch 
eine Analogie zu dem in Abb. 1 sichtbaren gemauerten Unterbau für ein steinernes Labrum in dem 
(später) rechts an das Caldarium angefügten Zubau44 in Vindonissa.

Für die Tatsache, dass drei Feuerstellen gefunden wurden45, sind zwei Erklärungen denkbar:

1. Ein Boiler allein lieferte zu wenig Heißwasser.
2. Die erste Anlage war so „ausgebrannt“, dass sie nicht mehr reparierbar war. Es wird von drei 

Umbauten / Neubauten berichtet46, was an sich trotz der relativ kurzen Nutzungsdauer der 
Anlage47 nicht verwunderlich ist, denn Kalkstein48 und Hitze vertragen sich auf die Dauer 
nicht49 (Kalkstein wird zu gebranntem Kalk und dann mit Feuchtigkeit zu gelöschtem Kalk, 
d. h. unbrauchbar).

Die Holzthermen von Anreppen hatten daher wohl keine Hypokaustheizung.

Marktbreit

Auch in Marktbreit waren (das vermutete) Caldarium und Tepidarium aufgeständert5", jedoch 
zeigt Abbildung 9 deutlich, dass keine Verbindung zwischen dem angeblichen praefurnium und 
dem Hohlraum unter dem aufgeständerten Boden bestand. Deshalb und wegen seiner Form han- 
delt es sich dabei höchst wahrscheinlich auch in diesem Fall um eine Warmwasserbereitungsanlage.

Offenbar war zunächst überhaupt unklar, ob es sich bei diesem Bau um ein Bad oder ein ande- 
res Wirtschaftsgebäude handelte (z. B. Fabricia, Trockenanlage, Schlachthof)51. Bidwell ist über- 
zeugt davon, dass es sich um eine Thermenanlage handelt52. Wamser neigt zunächst eher zur 
Auffassung, es könnte sich um einen Schlachthof gehandelt haben53, verweist aber in einer späteren 
Publikation auf die später erfolgten Grabungen in Anreppen und deren Bewertung54. Da dort die 
Verwendung als Bad sicher erscheint und Raumanordnung und Peristylhof in Marktbreit eine 
klare Ahnlichkeit mit anderen Holzthermen aufweisen55, scheint dem Autor eine Nutzung als 
Badeanlage auch hier wahrscheinlich.

Eine hölzerne Hypokaustheizung hatte diese aber — wie oben ausgeführt — sicher nicht.

43 Bidwell 2002, 468.
11 ebd., 468.
45 Kühlborn 1995, 137.
46 ebd., 137; ders. 2008a, 29.
47 ebd.
48 ders. 1995, 137; Pietsch / Timpe / Wamser, 

1991,293; Wamser 1991, 121.
49 Vitr., 5,10,2.

50 PlETSCH /Timpe / WtMSER 1991, 293.
51 Bidwell 2002, 470 £; Pietsch /Timpe / Wvviser, 

1991,292-296; Wamser 1991, 121.
52 Bidwell 2002, 471.
53 Pietsch /Timpe / Wvmser 1991, 295.
54 Bidwell 2002, 471; Kühlborn 1995, 137 £; 

Pietsch /Timpe / WtMSER 1991, 296.
55 Bidwell 2002, 470.



Hölzerne Hypokaustheizungen an Lippe und Main? 269

Abb. 9. Marktbreit (Lkr. Kitzingen). Das „Wirtschaftsgebäude“; Ausschnitt aus der Grabungsskizze. Erkenn- 
bar ist die gemauerte (birnenförmige) Feuerstelle (PR), die keine Verbindung mit dem anschließenden calda- 
rium (C) hat. Im caldarimn und in dem rechtwinklig links anschließenden tepidariunt (T) sind die 
Pfostenlöcher für die Aufständerung des Fußbodens gut erkennbar. Im ebenfalls links des caldariums (C) ge- 
legenen apodyterium (A) und einem Nebenraum (N2) ist der nicht angehobene Bretterboden als Abdruck 
erkennbar. Die Holzstrukturen im Raum neben der Feuerstelle (N1) sind unklar und werden von Wamser als

eine Rampe gedeutet56.

Noch kurz zur Rekonstruktionszeichnung des Ofens (Abb. 10P7, die zu keiner der Interpretati- 
onen passt. Sie zeigt einen aufgesetzten birnenförmigen Rauchfang. Das praefurnium einer Hypo- 
kaustheizung oder einer Darre hat jedoch keinen eigenen Rauchfang, sondern schickt seinen 
heißen Rauch waagrecht in einen Hohlraum, über dem sich der zu erwärmende Raum befindet. 
Diesen Hohlraum verlässt er dann durch Abzüge, die sich vor allem auf der dem praefurnium

56 Pietsch /Timpe / WtMSER 1991, 294. 57 WtMSER 1991, 293.
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-------T-

Abb. 10. Markbreit (Lkr. Kitzingen). Wirtschaftsgebäude, Rekonstruktionsansicht der kombinierten Heiz-
und Trocknungsanlage.

gegenüberliegenden Raumseite befinden5®. Bei der Zeichnung mit einem Schornstein direkt über 
der Feuerstelle würde der ganze Rauch — und damit die Wärme — auf dem kürzesten Weg (dem 
Kamin) ausströmen und nicht den erwünschten, allerdings umständlichen Weg durch das Hypo- 
kaust (oder einen Trockenraum) nehmen.

Eine Feuerungsanlage mit einem aufgesetzten zylinderförmigen Boiler, wie sie dem Verf. (auch 
auf Grund der obigen Grabungsskizze) wahrscheinlich erscheint, sieht ebenfalls anders aus. Bei 
kleineren Anlagen — wie in den behandelten Fällen — saß in der Regel ein zylinderförmiger Wasser- 
behälter (Boiler) über dem Präfurnium (Abb. 8) und wurde von unten erhitzt. Die heißen Rauch- 
gase zogen anschließend durch das Hypokaust und erst dann durch Abzüge ins Freie. Um den 
Wärmeverlust gering zu halten, war der Boiler großteils mit Ziegeln ummauert (Abb. 11). Der 
Abzug nach oben wäre im Fall von Marktbreit (nur Warmwassererzeugung, kein Hypokaust) zwar 
sinnvoll, allerdings fände in dem birnenförmigen Aufsatz der Rekonstruktionszeichnung ein sol- 
cher Boiler keinen Platz. Die einzige weitgehend komplett erhaltene Anlage dieser Art stammt aus 
der Villa von Bosco Reale (Kampanien, I) an der sich im Allgemeinen die Rekonstruktionen orien- 
tieren58 59. Vitruv schildert die Warmwasserbereitung in Bädern ebenfalls so, dass sich die Boiler 
(„Bronzekessel“) über dem praefurnium („Unterfeuerung“) befinden und auch die Caldarien 
(„flachgewölbte Räume, die die Wannen enthalten“) von dieser „Unterfeuerung“ (jetzt das Hypo- 
kaust) erwärmt werden60, Diese Anordnung findet sich z. B. in den Stabianer Thermen von Pom- 
peji (Italien).

58 Lehar 2012, 113-121. 60 Vitr., 5,10,1.
59 Vgl. Villa Borg, Thermengebäude (Rekonstrukti-

on); Villa von Bosco Reale (Originalfund); Xanten 
Herbergsthermen (Rekonstruktion).
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Abb. 11. Archäologischer Park Xanten (Kr. Wesel), Herbergsthermen, praefurnium mit aufgesetztem Warm- 
wasserboiler, der zur Wärmeisolierung großteils mit Ziegeln ummauert ist (Nachbau nach der Villa von Bosco 
Reale). Die Klappe vor der Feuerungsöffnung bei dieser Rekonstruktion ist fiir Hypokaustheizungen bisher 

nicht nachgewiesen und feuerungstechnisch fiir Hypokaustheizungen falsch61.

Wozu also aufgeständerte Holzböden?

Wenn also bei beiden Anlagen keine heißen Abgase in den aufgeständerten Hohlraum unter calda- 
rium und tepidarium gelangen konnten, wozu war er dann gut?

Eine mögliche Erklärung liegt in drei Vorteilen dieser Anordnung:

1. Die Holzböden dieser Räume lagen nun nicht mehr direkt auf dem gewachsenen Boden 
und waren durch aufsteigende Bodenfeuchtigkeit nicht glitschig und fäulnisgefährdet.

2. Wie schon erwähnt, ist es vor allem im caldarium und in geringerem Maß im tepidarium nass 
bzw. feucht durch Dampf, durch Wasser, das aus dem alveus herausschwappt und von den 
Badenden nach dem Heraussteigen abrinnt, durch Spritzwasser im Bereich des Labrums etc. 
Der Holzboden wird davon glitschig und — was auf die Dauer noch ungünstiger ist — er 
beginnt zu faulen, wenn man nichts dagegen tut. Durch die Aufständerung wird eine Abfluss- 
möglichkeit durch die Spalten im Boden (in diesem Fall sinnvollerweise ohne Nut und Feder) 
und — was noch viel wichtiger ist — eine. „Unterlüftung“ (technisch korrekter: eine Hinterlüf- 61

61 Lasselsberger 2002, 9; Marutzky / Seeger 
2002, 45 f.
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Abb. 12. Außenluft streicht durch gegenüberliegende Öffnungen in den Außenwänden unter dem erhöhten 
Holzboden durch, trocknet ihn an der Unterseite und fiihrt auf den Erdboden heruntergetropfte Nässe ab.

Hoizkohle-

Abb. 13. Außenluft streicht durch Öffnungen in den Außenwänden unter dem erhöhten Holzboden durch, 
trocknet ihn an der Unterseite und fiihrt auf den Erdboden heruntergetropfte Nässe ab. Zusätzlich strömt die 
Luft durch den thermischen Auftrieb von unten durch im Bereich des Holzkohlebeckens / der Holzkohlebe- 
cken gelegene Öffnungen in den Raum, verbessert die Verbrennung und fiihrt die gesundheitsgefährdenden 
Abgase nach oben ab. Die seitlich abgestrahlte Wärme des Holzkohlebeckens ist, um die Luftströmung besser 

sichtbar zu machen, in der Zeichnung nicht dargestellt.

tung) des Holzbodens geschafFen, wodurch diese unerfreulichen Erscheinungen (Rutschge- 
fahr, Fäulnis) weitgehend hintan gehalten werden können. Dazu sind gegenüberliegende 
Offnungen in den Wänden (Holz oder Fachwerk) des Hohlraums nötig, damit ein Durchzug 
der Luft ermöglicht wird (Abb. 12). Heute sind sie wohl kaum mehr nachweisbar.
Dieser Gedanke ist nicht neu. Bereits Ende des 19. Jahrhunderts tauchte die Theorie auf, 
Hypokaustheizungen seien gar keine Heizungen gewesen, sondern hätten nur dazu gedient, 
Gebäude trocken zu halten. Besonders hartnäckig wurde diese These von Otto Krell62 ver- 
treten, allerdings bereits damals u. a. von Gustav Fusch63 widerlegt. Dass derartige Konst- 
ruktionen in seltenen Einzelfällen auch zur Trocknung verwendet werden konnten, wurde 
allerdings eingeräumt, denn Hinterlüftung zum Trockenhalten von Mauern und Decken 
war den Römern zu dieser Zeit bekannt64.

62 Krell, 1901.
63 Fusch 1910, 15—30, 114 f.

64 \i i r. 7,4,2; 5,10,3.
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3. Dieser Aufbau hätte noch einen weiteren Vorteil: Bei einer anzunehmenden Beheizung der 
Baderäume mit Holzkohlebecken65 entstehen CO und C02, die aus den Räumen abgeleitet 
werden müssen, weil sonst das Wohlbefinden beeinträchtigt wird oder es zu Rauchgasvergif- 
tungen kommen kann66. Das war auch den Römern bekannt67. Ein Ergebnis eines vom 
Autor durchgeführten (aber noch nicht gründlich ausgewerteten) Heizversuches war, dass 
dies mit einer Querlüftung der Räume nicht ausreichend zu bewerkstelligen ist. Besser 
müsste eine Entlüftung nach oben (z. B. durch Öffnungen im Dach) wirken. Eine ideale 
Ergänzung dazu wäre Frischluft, die durch die Spalten im Holzboden in den Raum dringen 
kann, oder die — noch besser — gezielt durch Öffnungen im Boden aus dem Hohlraum der 
Heizstelle zugeführt wird. Durch den thermischen Auftrieb würde so der Abzug der Rauch- 
gase begünstigt und die Luftqualität verbessert werden (Abb. 13). Zusätzlich wird durch 
vermehrte Sauerstoffzufuhr die Temperatur der Holzkohle erhöht und die vom Holzkohle- 
becken ausgehende, allgemein als angenehm empfundene Strahlungswärme verstärkt.

So betrachtet, haben wir es in den Fällen Anreppen und Marktbreit zwar nicht mit hölzernen 
Hypokaustheizungen zu tun, es könnte sich aber um durchaus sinnvolle und nützliche Konstrukti- 
onen handeln, die den Römern ohne Weiteres zuzutrauen sind.
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